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Sr. Isabel kamande lebt seit 2017 

in der gemeinschaft der Franziska-

nerinnen von Vöcklabruck – 2021 

legte sie ihr erstes, 2023 ihr zweites  

gelübde auf Zeit ab. sr. Isabel betreut 

in der Krabbelstube im Krankenhaus 

braunau Kinder unter drei Jahren.
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Dialog
führt, ins gespräch bringt und uns immer 

mehr zu Menschen macht. Mit Kindern 

kann man schnell in beziehung treten. sie 

sind offen und vertrauen, sie spüren, wenn 

sie ernst genommen und geliebt werden. 

Menschen führen viele gespräche: in der 

Familie, in der Partnerschaft, mit den Kin-

dern, Freund*innen, mit Menschen, die sie 

gerne treffen. Wie geht es Ihnen dabei? Mit 

welcher gesinnung führen sie den Dialog? 

gelingt es Ihnen, aktiv zuzuhören, Verständ-

nis aufzubringen für das gehörte? Oder sind 

sie gedanklich schon dabei, zu bewerten, 

zu urteilen oder dazwischenzureden? um 

einen guten Dialog führen können, hilft die 

begegnung auf Augenhöhe, die uns Franz 

von Assisi, unser Ordensvater, vorgelebt hat. 

bei sich bleiben, den Dialog mit sich selbst 

führen – das ist die Voraussetzung, um 

zuzuhören, achtsam zu sein, um zu erken-

nen, dass negative gedanken blockieren 

und wenig hilfreich sind. Mit einer posi-

tiven haltung, einer wohlwollenden, ver-

ständnisvollen und liebevollen inneren 

einstellung gelingt Dialog meistens gut 

und schenkt Freude, Mut und hoffnung. 

Mangelnde Dialogbereitschaft gefährdet 

die Kultur des Miteinanders.

Dialog mit uns selbst, mit an-

deren religionen und Kulturen, 

mit Politiker*innen, mit Fremden, mit 

Klimaaktivist*innen … „Dialog“ ist mo-

dern und hochaktuell – auf Augenhöhe 

selbstverständlich, mit dem Ziel, Ver-

ständnis und Zusammenhalt zu errei-

chen und voneinander zu lernen. Das 

Wort „DIALOg“ kommt von „dia“ und 

„logos“. 

Durch „Wort“ und „beziehung“ beginnt 

also begegnung, entsteht Dialog – in der 

gesellschaft, in der Kirche, in gemein-

schaften, überall dort, wo wir uns mittei-

len, mit anderen auseinandersetzen, in 

besprechungen, Treffen, Meetings, Zu-

sammenkünften verschiedener Art oder 

auch im gebet. 

Auch in der bibel begegnet uns das Thema  

immer wieder: „Am Anfang war das Wort, 

und das Wort war bei gott … Das WOrT 

war gott. er ist geboren, als retter der 

Welt…!“ unser gott, ein beziehungswilli-

ger gott, kommt als Kind, so geschieht die 

Menschwerdung gottes. es beginnt ein  

Dialog gottes mit den Menschen, es ent-

steht eine beziehung, die uns zueinander 

Wenn wir in der gesellschaft, in der Fa-

milie, bei der Arbeit im gespräch bleiben 

und dabei unsere sprache mit Feingefühl, 

sensibilität und Wahrhaftigkeit einsetzen, 

können wir spaltungen vermeiden und 

neue beziehungsbrücken aufbauen. Das 

bemühen um einen gelingenden Dialog – 

mit wem auch immer – führt zu wertschät-

zenden, achtsamen gesprächen. Da wer-

den Worte gesprochen, die von herzen 

kommen, auch wenn die Themen heraus-

fordernd sind und zu spannungen führen.  

Konfliktgespräche kennen wir alle, sie for-

dern uns:  Wir müssen unsere gedanken 

und einstellungen überdenken, vielleicht 

sogar ändern. eine der wichtigsten Auf-

gaben ist es, im gespräch zu bleiben und 

nicht in die Verweigerung zu gehen. 

bleiben wir im gespräch – seien wir offen! 

sehen wir die positiven seiten des Lebens, 

suchen und fördern wir mutig den Dialog! 

schenken wir einander Worte, die auf-

richten und stärken, die weiterführen, die 

uns achtsam werden lassen. Machen wir  

einen wertvollen, freudigen, respektvollen  

Dialog möglich.                                                    ■

sr. Angelika garstenauer

generaloberin der 

Franziskanerinnen von Vöcklabruck
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„DIA“ bedeutet „durch“ oder
 „mittels“. „LOGOS“ wird als 

„WORT“ übersetzt, eine 
ursprünglichere Bedeutung 
führt auch zu „BEZIEHUNG“.

Gebet, Meditation, Musik sind 
bewusste, intensive Dialoge 

mit unserem Innersten. 

Zu einem wertschätzenden 
Umgang mit der Welt  

braucht es einen sensiblen, 
ehrlichen, offenen Umgang 

mit der Sprache. 

Wie weit sind wir dialogfähig 
und mit wem sind wir bereit, 

einen Dialog zu führen? 



 4  5

auS der redakTIon:

panorama FranzIskanerInnen

Wer sind die Guten, wer die Bösen? Die aktuellen politischen Ereignisse  
resultieren im Wesentlichen aus einer Schwarz-Weiß-Sicht, die Einordnung 
dessen, was da gerade passiert, ebenfalls. Die Antwort ist jedoch selten 
schwarz oder weiß, gut oder böse, richtig oder falsch: Wenn es Konflikte 
gibt, hat selten einer allein die Schuld daran. Es gibt immer ein Für und ein  
Wider. Und fest steht: Wenn man einander zuhört, in einen Dialog tritt, resul-
tiert sehr oft Verständnis für die andere Sichtweise daraus. 

Im Fokus:

In der aktuellen Ausgabe rü-

cken wir den Dialog in den Fo-

kus. Sr. Teresa Hametner setzt sich in 

ihrem Kommentar mit dem Dialog als 

franziskanische grundhaltung ausein-

ander – mehr dazu lesen sie auf seite 6!

um gemeinsamkeiten und unterschie-

de geht es auch in der reportage aus 
dem konvent Portiuncula, in dem 

sechs Ordensschwestern zusammen-

leben, die so einiges unterscheidet: sie 

stammen von drei Kontinenten, haben 

drei verschiedene Muttersprachen und 

sind zwischen 30 und 57 Jahre alt. eine 

bunte und vielfältige kleine gemein-

Der Dialog und das einander-Zuhö- 

ren sind auch im beruf wesentliche 

Faktoren für ein gutes und gelingen-

des Miteinander – wie das funktio-

nieren kann, lesen sie im bericht von 

Christian huber über das Geburts-
hilfe-Team am krankenhaus brau-
nau ab seite 14. 

Auch in den rubriken „gesund &  

sozial“ (s. 26) und „Lernen“ (s. 23) 

spielen Dialoge eine rolle – kein 

Wunder: Ohne geht’s einfach nicht!

Wie immer zieht sich unser Fokus-

thema wie ein roter Faden durch das 

Magazin – diesmal auch in Form von 

Zitaten. 

Zum Thema Dialog gibt es unendlich 

viele Zugänge. Was fällt Ihnen dazu 

ein? schreiben sie uns doch – eröffnen 

wir einen Dialog dazu auf:

www.franziskanerinnen.at/dialog!       ■

herzlich,

Ihr redaktionsteam

schaft, die sich auch in sachen Zusam-

menleben neu organisiert hat. Mehr ab 

seite 8!

In welchen bubbles sind sie unterwegs? 

Sr. Ida Vorel, die für den social Media- 

Auftritt der Franziskanerinnen von Vöck-

labruck verantwortlich ist, befand sich 

zu redaktionsschluss in der „blätterteig-

Appetizer-bubble“ auf TikTok. Das kann 

allerdings derzeit schon wieder ganz an-

ders sein ... Fest steht für sie jedenfalls: nur 

der Diaolg außerhalb der sozialen Medien 

hilft, sich nicht in den verschiedenen bub-

bles zu verlieren. Mehr über sr. Idas reise 

durch die bubbles lesen sie auf seite 13. 

Mit großer Freude nahmen die Franziskanerinnen von Vöcklabruck am 9. Oktober 

im bildungshaus st. Magdalena in Linz den anerkennungspreis der Vereins-
akademie oö für das Quartier 16 in der Kategorie „soziales engagement“ ent-

gegen. eingereicht hatten 102 Vereine, die Preise wurden in drei Kategorien ver-

geben. Am Foto: Lh Mag. Thomas stelzer, generaloberin sr. Angelika garstenauer,  

sr. Ida Vorel, Leiterin des Quartiers 16, sozialpädagogin burgi strasser vom Quartier 

16, sr. Johanna Pobitzer, Mag. Klaus Kumpfmüller, hypo OÖ, und der Obmann der 

Vereinsakademie günther Lengauer (rechts außen).                                                             ■

orange the World
Das Krankenhaus braunau und das Quartier 16 setzten auch 

2023 wieder ein Zeichen gegen gewalt an Frauen und be-

leuchteten ihre gebäude vom 25. november, dem „Internati-

onalen Tag gegen gewalt an Frauen“, bis 10. Dezember, dem 

„Internationalen Menschenrechtstag“, in kräftigem Orange. 

beim Thema gewalt geht es um enttabuisierung, um das hin-

schauen und um das hinhören. Die statistiken sprechen eine 

klare sprache: Jede fünfte Frau in Österreich hat seit ihrem  

15. Lebensjahr körperliche und/oder sexuelle gewalt erfahren. 

Jede fünfte in einer beziehung lebende Frau in Österreich wird 

von ihrem ehemann oder Lebensgefährten misshandelt. Mehr 

als jede dritte Frau in Österreich hat seit ihrem 15. Lebensjahr 

eine Form der sexuellen belästigung erlebt.                                  ■

geistliches zentrum: neustart 2024

Wir gratulieren ... 

nach einer Zeit der reflexion und inhaltlichen neuausrichtung wird das geistliche Zentrum im  

Mutterhaus im herbst 2024 wieder in betrieb gehen: Die Leitung übernimmt sr. elisabeth Pérez  

gutiérrez (Foto), die mit ihrem Team bereits intensiv an der neuausrichtung arbeitet. bereits im Früh-

jahr wird sich das geistliche Zentrum mit drei Impulsen per Mail bei seinen langjährigen Kund*innen 

melden. 

nähere Infos dazu finden sie auf www.franziskanerinnen.at – dort können sie die drei Impulse per Mail auch abonnieren!   ■

... Pater leopold kropfreiter, 
SJM, zum eMIL in der Kategorie 

„Missionary from Austria“ 2023!  

Pater Leopold von der gemein-

schaft der Diener Jesu und  

Mariens (sJM) in blindenmarkt 

ging kurz nach seiner Priesterwei-

he im Jahr 2008 in die kasachische 

steppe, um dort den Ärmsten  

der Armen zu helfen. heute lei-

tet er als Verwaltungsdirektor die  

renommierte deutsch-kasachische 

schule st. Lorenz, in der sich auch 

die Franziskane-rinnen von Vöck-

labruck engagieren. seitens der 

Franziskanerinnen sind derzeit  

sr. Kunigunde Fürst und sr. Agnes 

Mairhofer in Kasachstan.               ■

dIaloG

„Unsere Pflegekräfte leisten Außerordentliches und tragen eine 
enorme Verantwortung. Umso wichtiger ist es, dass sie selbst 
Unterstützung erfahren, sei es bei der Kinderbetreuung, bei der 
Pflege älterer Angehöriger oder in der emotionalen Entlastung. 
Die Wertschätzung des Pflegeberufs muss in allen gesell-
schaftlichen Bereichen verankert sein“, 

forderte sr. Angelika garstenauer in ihrer rede zur eröffnung des 

21. Kongresses der Ordensspitäler im herbst im Linzer Design Center.        ■
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heute steht eine dieser grund-

haltungen im Fokus meiner 

Überlegungen:

dialog mit Menschen aus 
anderen Glaubensrichtungen 
und kulturen
In der nicht bestätigten ordensregel 
des hl. franziskus aus dem Jahr 1221 
heißt es im 11. kapitel: ... „sie sollen 
niemanden beschimpfen, sie sollen 
nicht murren, andere nicht verleum-
den“ … „und sie seien bescheiden 
und sollen allen Menschen jegliche 
Sanftmut erweisen. Sie sollen nicht 
richten, nicht verdammen.“                                                                          
                                                                                                                                                       
seien wir ehrlich: In vielen situationen 

macht Fremdes Angst, bedroht das ei-

gene, macht sprachlos und unsicher, 

engt ein. Das ist eine erfahrung, die oft 

laut hinausposaunt wird und dazu führt, 

dass wir uns abschotten, absichern, den 

Dialog
als franziskanische
Grundhaltung 

Sr. Teresa Hametner

heimatgedanken oft sehr einseitig aus-

legen.

Fremde Kulturen im urlaub? Das ist in 

Ordnung, das ist ein erleben von exotik 

und Abenteuer. Fremde Kulturen in Ös-

terreich? Das ist nicht in Ordnung, die sol-

len sich angleichen an uns.

Meine erfahrung ist: Fremdes öffnet den 

horizont für neues, macht neugierig, 

lehrt uns herauszugehen aus uns selbst 

auf den/die andere/n zu. Wenn das ge-

schieht, folgt oft erstaunen und Freude 

über das neu entdeckte. so tendiere ich 

dazu, auf das Fremde zuzugehen und 

in Dialog zu treten. Zugegeben, das ist 

manchmal nicht einfach, besonders, 

wenn sprachbarrieren bestehen. Aber 

es gibt auch einen Dialog ohne sprache. 

ein freundlicher blick, ein Lächeln, eine 

ausgesteckte hand überwinden sprach-

schwierigkeiten ohne Mühe!

FokusFranzIskanerInnen

Anfang der 2000er Jahre wurden in Assisi bei der Generalversammlung aller fran-
ziskanischen Dritten Orden vier Grundhaltungen entwickelt, die charakteristisch 
für franziskanisches Leben sind. Sr. Martina und Sr. Angelika waren Teilnehmerin-
nen an dieser Tagung und haben diese Grundhaltungen mit nach Vöcklabruck 
gebracht. In der Folge hat sich unsere Gemeinschaft intensiv damit beschäftigt, 
auch in Kombination mit dem damals neu formulierten Charisma.

Franziskus war einer, der den Fremden 

in der Person des sultans aufgesucht 

hat. Wir wissen nicht, ob er Angst vor 

dieser begegnung hatte, wir wissen 

aber, dass ihm mit jeder Faser seines 

herzens daran gelegen war, diesen 

Fremden zu treffen, um mit ihm in  

einen Dialog zu treten. geschehen ist 

das im Jahr 1219 mitten in den Wirren 

des 5. Kreuzzugs. Franziskus hegte trotz 

der in europa verbreiteten negativen 

stimmung gegen die Muslime keine 

Vorbehalte gegen den vermeintlichen 

Feind, sondern versuchte im gespräch 

mit dem sultan, den Kreuzzug zu be- 

enden und Frieden zu stiften. Dies ist 

ihm zwar nicht gelungen, die begeg-

nung ist aber ein frühes beispiel des  

Kulturdialogs, in dem respekt und  

der Wille zum Frieden im Vordergrund 

standen.

In den sandalen des Franziskus gehen 

hieße dann für uns, dass wir uns so tief in 

unserem glauben, in unserer hoffnung, 

in unserer Liebe verwurzeln, dass wir 

uns nicht mit Angst, sondern mit Freude 

und Interesse dem Fremden zuwenden 

können und in Dialog treten – mit dem 

Interesse, voneinander zu lernen. 

Ich lebe seit einigen Jahren in unserem 

Ausbildungskonvent mit Frauen aus af-

rikanischen Ländern zusammen. unser 

Zusammenleben ist nicht friktionsfrei 

oder ohne Missverständnisse, kulturelle 

unterschiede sind oft deutlich spürbar. 

Aber ich liebe dieses Zusammenleben, 

weil es so spannend und interessant ist, 

weil ich die erfahrung mache, dass wir 

voneinander so viel lernen. Für dieses 

bunte Leben bin ich dankbar!                             ■ 

»
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„Dass diese Religionen 
miteinander oder neben-
einander leben können, ist 
integraler Bestandteil der 
jüdischen und muslimischen 
Weltanschauung.“ 

Schlomo Hofmeister, Gemeinderabbiner in Wien 
und Fachinspektor für den jüdsichen Religions-
unterricht in Österreich, im Profil-Interview 
gemeinsam mit Ramazan Demir am 18. 11. 2023.  
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Fokus FranzIskanerInnen

Sr. Elisabeth aus Mexiko, Sr. Winfred aus Kenia und vier Ordensschwestern 
aus Österreich leben gemeinsam im Konvent Portiuncula im Mutterhaus. 
Was eint die Schwesterngemeinschaft – und wie prägt die unterschiedliche  
Herkunft das Zusammenleben? Ein Lokalaugenschein.

Konvent Portiuncula: 
Wo sechs schwestern aus drei   nationen zusammenleben  

„Portiuncula“ heißt auf Lateinisch 

„ein kleiner Flecken Land“. so 

wird im Volksmund die kleine Kapelle 

bei Assisi genannt, in der die Franziska-

nischen Orden ihren ursprung hatten. 

Über der Kapelle wurde später die basi-

lika santa Maria degli Angeli gebaut. Wie 

die Kapelle in der basilika, ist der Konvent 

„Portiuncula“ eine kleine einheit im gro-

ßen Mutterhaus der Franziskanerinnen 

von Vöcklabruck – allerdings mit dem 

unterschied, dass das Mutterhaus schon 

viel länger besteht als dieser Konvent, der 

erst im Juni 2022 gegründet worden ist.

Warum ein neuer Konvent direkt im ge-

bäude des großen Mutterhauskonvents? 

„Alle schwestern, die hier wohnen, sind 

berufstätig und haben einen deutlich 

anderen Tagesablauf als die durchwegs 

älteren schwestern im Mutterhauskon-

vent“, erklärt sr. Julia. Die biotechno-

login und Pastoralassistentin arbeitet 

derzeit in der Apotheke im Kranken-

haus Vöcklabruck. bevor sie im sommer 

2023 in den Konvent Portiuncula ein-

zog, hat sie einige Monate als gast hier 

verbracht. „bei uns ist die Organisation 

etwas anders, als man das von anderen 

Konventen kennt: es gibt keine Konvent-

Verantwortliche, sondern wir teilen uns 

die Aufgaben und die Verantwortung: 

Kochen, einkaufen, haushalt ... Die rolle 

der Ansprechperson übernimmt jedes 

Jahr eine andere schwester.“ seit sep-

tember hat sr. Ida diese Funktion inne – 

sie ist verantwortlich für den Informati-

onsfluss nach innen und außen. ebenso 

wie bei allen wichtigen entscheidungen 

beschließen die schwestern gemein-

sam, wer diese Aufgabe übernimmt.

Herausforderung Sprache
neu für die Ordensfrauen, die im Kon-

vent Portiuncula leben, sind nicht nur 

die Organisationsform und die ent-

scheidungsprozesse. Auch die Tatsache, 

dass schwestern aus mehreren Kulturen 

zusammenleben, ist ungewohnt und 

bringt die eine oder andere herausforde-

rung mit sich. „Die größte herausforde-

rung ist die sprache“, meint sr. Winfred. 

Die Kenianerin lebte vorher sieben Jahre 

in der amerikanischen Provinz der Fran-

ziskanerinnen von Vöcklabruck und hat 

im Mittleren Westen der usA (savannah, 

Missouri) die Ausbildung zur Kindergärt-

nerin gemacht. erst im Dezember 2022 

ist sie nach Vöcklabruck übersiedelt. sie 

besucht einen Deutschkurs, aber vor al-

lem, wenn Dialekt gesprochen wird, tut 

sie sich mit dem Verstehen bisweilen 

27 Jahre, drei Kontinente, drei Muttersprachen – und auch sonst 
gibt es einiges, was die sechs Schwestern im Konvent Portiuncula 
(hier mit Generaloberin Sr. Angelika) 
unterscheidet und das 
Zusammenleben umso 
spannender macht.

„Wir alle haben eine 
gemeinsame Identität: 
die der Menschenfamilie.“  

Ramazan Demir, islamischer Religionspädagoge, 
im Profil-Interview gemeinsam mit Schlomo 
Hofmeister am 18. 11. 2023 
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noch schwer. Im Konvent weichen die 

schwestern deshalb oft auf englisch aus, 

was wiederum für sr. Martha problema-

tisch ist, denn sie spricht nicht englisch 

und ist dann auf die Übersetzung ihrer 

Mitschwestern angewiesen.

„Wir haben keine gemeinsame spra-

che, die wir alle gut genug sprechen, 

um uns wirklich unterhalten zu kön-

nen“, bringt es sr. Ida auf den Punkt. 

„Die sprache steht schon sehr im 

Vordergrund. eine sprache nicht so 

gut zu sprechen, macht die Verstän-

digung einfach schwierig“, ergänzt 

sr. Johanna. „Ich habe zehn Jahre in  

Kasachstan verbracht. In der ers-

ten Zeit, als ich noch nicht gut rus-

sisch sprach, habe ich das mit-

unter als große Armut erlebt, als 

Armut, keinen direkten Austausch 

mit Menschen zustande zu bringen.  

Meine sprachkenntnisse reichten, um 

zu überleben, aber ich hatte das gefühl,  

meine Persönlichkeit nicht so ausdrü-

cken zu können, wie ich das möchte.“

familiäres Miteinander-Wohnen
Im gegensatz zu großen Konventen 

läuft das Zusammenleben hier ähnlich 

wie in einer Familie ab. es gibt weniger 

regeln, dadurch aber mehr Diskussi-

onsbedarf: „Anfangs war es gar nicht 

so leicht, wieder in diese Form des Zu-

sammenlebens hineinzufinden“, sagt sr. 

Johanna. „Auch beim Thema Ordnung 

haben wir unterschiedliche bedürfnis-

se. und Kulturgrenzen sind ja nicht nur 

Ländergrenzen. es gibt noch viele ande-

re unterschiede: Wie gestalte ich etwas, 

wie habe ich es gern in meiner umge-

bung – bin ich jemand, der Deko liebt, 

oder habe ich es lieber klar und struktu-

riert ... da nehme ich viele unterschiede 

bei uns im Konvent wahr.“

bereicherung
Zusammen leben und die Kultur der an-

deren zu erfahren, sei eine bereicherung, 

sind sich die schwestern einig: Zum bei-

spiel kommen verschiedene speisen 

auf den Tisch: Von mexikanischen Tacos 

über kenianische Chapati bis hin zum 

Paprikaschnitzel ... es kommt darauf an, 

wer gerade kocht. Als bereicherung se-

hen die schwestern auch die verschiede-

nen Traditionen und bräuche, wie etwa 

die mexikanische Art und Weise das Fest 

der heiligen drei Könige zu feiern. „Ich 

habe erzählt, wie wir dieses Fest in Me-

xiko feiern und eine „rosca de reyes“ 

(Dreikönigs-Kuchen) gebacken und mit 

meinen Mitschwestern geteilt“, erzählt 

sr. elisabeth. „Die Offenheit der anderen, 

diese Möglichkeit, das hier einzubrin-

gen, betrachte ich als großes geschenk.“

In den usA hat sr. Winfred mit zwei  

us-Amerikanerinnen zusammengelebt. 

„Ich habe ihnen von Afrika erzählt, von 

den Kulturen. und ich habe für mei-

ne Mitschwestern afrikanisches essen 

gekocht – es hat ihnen geschmeckt“, 

erzählt sie. Manchmal vermisse sie die 

usA, wo sie so lange gelebt hat, aber  

„... ich lerne und ich werde mich auch an 

Österreich gewöhnen!“

Wie sieht es mit tiefergehenden 
kulturellen unterschieden aus 
– etwa der bedeutung des Indi-
viduums und der Gemeinschaft?
„In Mexiko hat die gemeinschaft mehr  

bedeutung ... zumindest war das so, als 

ich noch dort lebte“, sagt sr. elisabeth. 

„Die Familie hat immer noch eine wich-

tige rolle in der gesellschaft inne: sie 

kommt fast jedes Wochenende zusam-

men, feiert gemeinsam Feste ... Ich bin 

schon seit meinem 18. Lebensjahr unter-

wegs in der Welt und habe mehrere Kul-

turen kennengelernt. Als ich nach Öster-

reich kam, ist mir schon aufgefallen, dass 

es hier anders ist, dass die gemeinschaft 

einen anderen stellenwert hat.“

„In Kenia gehen wir zu Weihnachten 

alle in die Mitternachtsmette“, erzählt 

sr. Winfred. „Da sind alle! Morgens um 

10:00 uhr haben wir auch eine Messe, 

wo die Familie zusammenkommt, oft 

von weit her. Weihnachten ist in Kenia 

ein Fest der Familie. Aber auch bei uns 

ändert sich das, weil die Jungen oft in 

städte ziehen, um zu arbeiten.“

„Wir hatten im ersten Jahr in unserem 

Konvent keine Traditionen, deshalb 

haben wir Weihnachten sowieso erfin-

den müssen“, erklärt sr. Ida. „Da gab es 

elemente, die für einzelne schwestern 

wichtig waren, die haben wir dann in 

unser gemeinsames Weihnachtsfest 

aufgenommen. Da geht es nicht nur um 

die Traditionen anderer nationalitäten, 

sondern auch zum beispiel um verschie-

dene generationen: sr. Johanna bringt 

eine andere Kultur mit als ich, weil ich 

um gut 20 Jahre jünger bin. Wir haben 

uns einfach bemüht, alles unterzubrin-

gen, was uns wichtig ist. Wir haben das 

glück, dass wir vieles einfach selbst ge-

stalten können und dass wir uns unsere 

eigene Tradition aufbauen können.“ 

Auch was den umgang mit Autorität be-

trifft, nehme sie unterschiede zwischen 

den Kulturen wahr, sagt sr. Johanna: „es 

ist oft schwierig für meine Mitschwestern 

aus Kenia und nigeria  –  derzeit gibt es 

vier im Orden – , mir auf Augenhöhe zu 

begegnen. Das liegt an meiner Funktion 

als generalsekretärin und generalökono-

konvent: niederlassung einer Ordensgemeinschaft, die aus weiblichen oder männ-

lichen Ordensleuten besteht. sowohl die gesamtheit der Angehörigen einer solchen 

gemeinschaft als auch die gebäude, in denen die gemeinschaft lebt, können Kon-

vent genannt werden. Der größte Konvent der Franziskanerinnen von Vöcklabruck 

befindet sich im Mutterhaus, wo auch die Ordenszentrale angesiedelt ist. Daneben 

leben schwestern im Konvent Portiuncula, im Ausbildungshaus st. elisabeth und in 

kleinen Konventen in Pfarren, Alten- und Pflegeheimen, an standorten für bildung 

und erziehung und in den Krankenhäusern braunau und grieskirchen.                        ■

Sr. elisabeth Pérez Gutiérrez (56) lebt seit der gründung im 

Konvent Portiuncula. Die ausgebildete grundschullehrerin hat im 

herbst 2023 die Leitung des geistlichen Zentrums der Franziskane-

rinnen von Vöcklabruck übernommen.

Sr. Ida Vorel (30) ist in salzburg aufgewachsen. Die gelernte gärt-

nerin hat eine Ausbildung zur Diplomierten sozialpädagogin und 

Psychosozialen beraterin absolviert und leitet das Quartier 16 – 

Wohnung, begleitung, Orientierung für Frauen. sie lebt seit der 

gründung im Konvent Portiuncula.

Sr. Johanna Pobitzer (54) kommt aus dem Innviertel und hat 

Latein und Theologie studiert. Von 2002 bis 2012 lebte sie in Ton-

koschurowka in Kasachstan und arbeitete in der schule st. Lorenz 

als Lehrerin für Deutsch als Fremdsprache, englisch und ethik. 2012 

übernahm sie die Funktion der generalsekretärin in der Leitung der 

Franziskanerinnen von Vöcklabruck, absolvierte eine Ausbildung in sozialmanage-

ment und arbeitet seit 2018 auch als generalökonomin der gemeinschaft. sie lebt 

seit der gründung im Konvent Portiuncula.

Sr. Julia Gold (40) ist aus niederösterreich. sie ist ausgebildete 

biotechnologin und Pastoralassistentin und arbeitet derzeit in der 

Krankenhausapotheke im Krankenhaus Vöcklabruck. Daneben  

leitet sie das Team berufungspersonal. sie lebt seit sommer 2023  

im Konvent Portiuncula. 

Sr. Martha Huber (57), die aus dem salzburgischen (Michael-

beuern) stammt, arbeitet in der Wäscherei im Alten- und Pflege-

heim der FraDomo gmbh in Vöcklabruck. Daneben hilft sie auch 

im Klostergarten mit. sie lebt schon seit der gründung im Juni 2022 

im Konvent Portiuncula.

Sr. Winfred kilatya (36) lebte seit 2015 in der amerikanischen 

Provinz der Franziskanerinnen von Vöcklabruck, wo sie die Ausbil-

dung zur Kindergartenpädagogin absolvierte. Derzeit besucht sie 

Deutschkurse und unterstützt die schwestern im nähzimmer des 

Mutterhauses. Die gebürtige Kenianerin hat vor, auch in Österreich 

als Kindergartenpädagogin zu arbeiten. seit Dezember 2022 ist sie in Vöcklabruck, 

seit August 2023 lebt sie im Konvent Portiuncula.
» »
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min. Für mich und für die österreichischen 

schwestern stellt meine Funktion kein 

hindernis für eine begegnung auf Augen-

höhe dar.“

Ist man sich seiner eigenen  
kultur mehr bewusst, wenn man 
mit Menschen aus einer ande-
ren kultur zusammenlebt? 
„Die Kultur der anderen zu verstehen, die 

Traditionen zu verstehen, ist auch manch-

mal eine herausforderung“, sagt sr. Ida. 

„Mit meinen vielen erfahrungen mit an-

deren Kulturen kann ich nicht einfach 

nach Mexiko zurück und so tun, als wäre 

nichts gewesen“, betont sr. elisabeth: „Alle 

meine erfahrungen haben mich geprägt. 

Ich bin jetzt nicht mehr ausschließlich 

Mexikanerin: Ich habe elemente aus Ös-

terreich, aus us-Amerika, wo ich auch län-

gere Zeit gelebt habe, aus verschiedenen 

gegenden in Mexiko... – ich bin sehr dank-

bar für alle diese erfahrungen. sie haben 

mich toleranter und offener gemacht.“

sr. Ida hat als Leiterin des Quartiers 16 

sehr viel mit Frauen verschiedener her-

kunft zu tun. „Die erste Frage, die die 

bewohnerinnen stellen, wenn es um die 

Aufnahme einer neuen Klientin geht, ist: 

Aus welchem Land kommt sie? sie wol-

len die ‚neue‘ einordnen können. Das 

gibt ihnen sicherheit. Für uns sozial-

pädagoginnen ist die nationalität kein 

Kriterium, aber wir achten schon darauf, 

dass die Frauen von ihrer Persönlichkeit 

her zusammenpassen.“

fazit: Kulturelle unterschiede sind 

mehr als unterschiedliches essen und 

unterschiedliche Traditionen. eine 

große herausforderung für ein gu-

tes Verständnis der Anderen ist die 

sprache. Die herkunft prägt Men-

schen – erfahrungen aber auch. Vor 

allem wenn Menschen eng zusam-

menleben, werden neben kulturellen  

unterschieden auch persönliche  

Prägungen spürbar und können eine 

herausforderung darstellen. und was 

die schwestern im Konvent Portiun- 

cula betrifft: Mitten in der unterschied-

lichkeit ihrer herkunft und Kultur eint 

sie ihr gemeinsamer glaube und die  

Freude, Franziskanerin von Vöcklabruck 

zu sein.                                                              ■

sam

Mit mehr als 900 Ordensfrauen 

hatten die Franziskanerinnen von 

Vöcklabruck Mitte des 20. Jahr-

hunderts ihre größte Präsenz. Der  

Ordensnachwuchs ist stark rück-

läufig – derzeit zählt der Orden 

120 Ordensfrauen. Dieses Phäno-

men betrifft nicht nur die Fran-

ziskanerinnen von Vöcklabruck 

– auch andere Orden in europa 

müssen sich aufgrund der Alters-

struktur umstrukturieren und neu 

orientieren. Das Interesse von 

jungen Frauen z.b. aus Afrika, in 

einen Orden einzutreten, ist hin-

gegen groß. Wie der Orden mit 

den herausforderungen umgeht, 

die das Zusammenleben von Or-

densschwestern aus verschiede-

nen Kulturen mit sich bringt, ist 

derzeit ein großes Thema. Andere 

herausforderungen betreffen die 

Altersstruktur: es besteht mehr 

bedarf an Pflege und betreuung 

im Alter, weniger schwestern ste-

hen im Arbeitsleben. Auch hier gilt 

es, neue Wege zu finden, wie zum 

beispiel den Konvent Portiuncula 

speziell für schwestern, die voll im 

berufsleben stehen.

Infobox:

regelmäßig habe ich das gefühl, 

in irgendeinen Online-Kanin-

chenbau zu fallen. Da wieder heraus-

zukommen, ist gar nicht so einfach. Im 

Moment befinde ich mich in der „blätter-

teig-Appetizer“-bubble, ein interessan-

tes rezept kommt nach dem anderen. 

Davor war ich in der „Weihnachtskekse-

bubble“, in der „Canva-bubble“ für gra-

Wer in den Social Media unterwegs 
ist, kennt es: Einmal unbedacht ir-
gendwo „Gefällt mir“ gedrückt, ein-
mal etwas ein bisschen zu lang an-
geschaut – und schon ändert sich 
der Algorithmus. Am schnellsten 
nehme ich das auf der Plattform Tik-
Tok wahr. 

fikdesign-Fans, in einer „häkel-bubble“ 

und in einer „jüdischen Knabenchor-

bubble“ habe ich mich auch schon wie-

dergefunden. 

Meine bubbles sind ja vergleichsweise 

harmlos, und ich weiß auch, wie ich wie-

der herauskomme oder den Algorithmus 

ein wenig steuern kann. Dabei versuche 

ich, politische oder weltanschauliche 

bubbles zu vermeiden, denn da sehe ich 

eine große gefahr. Auch in meinem be-

kanntenkreis gibt es Personen, die in eine 

bubble hineingeraten sind, aus der sie 

nicht mehr herauskommen. Oft nehmen 

sie gar nicht mehr wahr, dass es über-

haupt eine bubble ist. eigene Meinungen 

werden dadurch nur verstärkt und sinn-

volle Diskussionen verhindert.

Eine Reise durch die Bubbles

social Media bergen viele Chancen, aber 

auch viele risiken. einander wirklich zu-

hören, auf Augenhöhe diskutieren, und 

das alles außerhalb der sozialen Medien 

ist daher meiner Meinung nach eine der 

wichtigsten Präventionen!                            ■

sr. Ida Vorel

Viele seiten im Internet setzen Al-

gorithmen ein. Diese funktionieren 

wie Filter und entscheiden im hin-

tergrund, welche Inhalte welchen 

nutzer*innen angezeigt werden, 

um diesen einen Überblick über die 

(vermeintlich) relevantesten The-

men zu geben. so entsteht ein ein-

geschränktes Wahrnehmungsfeld, 

ohne dass man sich dessen bewusst 

ist – die sogenannte Filterblase 

oder bubble.      Quelle: www.saferinternet.at

Infobox:

„Ohne Einsicht, dass 
die Welt komplexer ist als 
Erklärungsschablonen, die in 
Tweets passen, ohne Diffe-
renzierung kann es keinen 
Konsens geben, sondern nur 
noch Spaltung.“ 

Christian Ultsch, Journalist, Die Presse am Sonntag, 
19. 11. 2023

Sr. Ida Vorel ist in der Ordensgemeinschaft für den Social Media-
Auftritt verantwortlich und macht gerade eine Ausbildung zur 
Social Media-Managerin.

Mexikanische Tradition zum hl. Dreikönigstag: Sr. Elisabeth hat für 
ihre Mitschwestern eine Rosca de Reyes gebacken.
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geben, dann fühlen sich auch die Frauen 

auf der Abteilung wohl und bestens 

aufgehoben. geleitet wird die Abtei-

lung für gynäkologie und geburts-

hilfe in braunau von Prim. Dr. gottfried  

hasenöhrl. 

Gemeinsame Ziele
Danijela Abdagic ist seit 2018 bereichs-

leiterin der geburtshilfe. Die 47-jährige 

burgkirchnerin schätzt das Arbeitsklima in 

der Abteilung. „es ist wirklich eine harmo-

nische Zusammenarbeit, wir haben Freude 

an der Arbeit und alle in unserem Team 

erbringen hervorragende Leistungen und 

tragen damit zum erreichen der gemein-

samen Ziele bei. und das sehr gerne und 

ohne Vorbehalte“, so Danijela Abdagic. 

Der Dialog und das Einander-Zuhören sind auch im Beruf wesentliche Faktoren 
für ein gutes und gelingendes Miteinander. Warum das in der Abteilung für 
Geburtshilfe am Krankenhaus St. Josef in Braunau besonders gut funktioniert, 
erzählt Danijela Abdagic, Bereichsleiterin Pflege der Station Geburtshilfe.   

Fokus FranzIskanerInnen

Danijela Abdagic: 
„unser team erkennt, würdigt 

und nutzt die stärken 
jedes einzelnen“  

Ärztinnen und Ärzte, Pflegeper-

sonal, hebammen, stationsassis- 

tent*innen, reinigung & Logistik – es 

sind viele berufsgruppen, die gut zu-

sammenarbeiten müssen, damit Frau-

en in dieser ganz besonderen Lebens-

phase optimal betreut werden können. 

Jede einzelne Mitarbeiterin und jeder 

einzelne Mitarbeiter haben in der Ab-

teilung geburtshilfe am Krankenhaus 

braunau daran ihren Anteil. Wenn ein 

rad ins andere greift und alle ihr bestes 

Wichtig ist dabei für sie auch, dass man auf 

andere eingeht. „unser Team erkennt, wür-

digt und nutzt die stärken jedes einzelnen. 

Wir haben ein starkes Wir-gefühl im Team.“

Teamgeist
Aber was zeichnet diesen Teamgeist ge-

nau aus? „Das ist für mich der starke Zu-

sammenhalt und das Zugehörigkeitsge-

fühl der Teammitglieder, die sich optimal 

ergänzen. hilfsbereitschaft und Kamerad-

An der Abteilung Geburts-
hilfe im Krankenhaus 

Braunau arbeiten viele 
Berufsgruppen zusammen.

Arbeitsbesprechung mit DGKP Eva Maria Aichinger (links).
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b u c H T I P P :

Wie geht es weiter, wenn es so weiter geht?
Diese Frage wird im Buch „+2 Grad. 
Warum wir uns für die Rettung der 
Welt erwärmen sollten“ interes-
sant und wissenschaftlich fundiert 
beantwortet. Die Autor*innen 
sind Helga Kromp-Kolb, Universi-
tätprofessorin für Meteorologie, 
und Herbert Formayer, Meteoro-
loge und Klimaforscher – die bei-
den zählen zu den bekanntesten 
Klimaforscher*innen Österreichs.

„Auch wenn viele es nicht 

mehr hören können: Der  

KLIMAWAnDeL IsT PrÄsenT. Wie viel 

davon ist verkraftbar, wann wird er  

gefährlich?“ so lautet z.b. eine der  

herausfordernden Fragen im buch.

Das besondere an diesem buch ist, dass es von zwei österreichischen expert*innen  

geschrieben wurde und deswegen für uns hier besondere relevanz hat. ganz sach- 

lich werden Fakten erklärt. Kromp-Kolb und 

Formayr holen Menschen und Initiativen vor 

den Vorhang und ermutigen dadurch, selbst 

aktiv zu werden.

Dem Arbeitskreis schöpfungsverantwortung 

der Franziskanerinnen von Vöcklabruck ist es 

ein großes Anliegen, den Dialog über dieses 

brisante Thema zu fördern, ohne Angst zu ver-

mitteln, und zu motivieren, das eigene Leben 

mit Verantwortung zu gestalten.                          ■

helga kromp-kolb, herbert Formayer: „+2 

grad. Warum wir uns für die rettung der Welt 

erwärmen sollten.“ 2018 by molden Verlag. 

IsBn 978-3-222-15022-7. preis: 23,00 €
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schaft werden gelebt. 

es gibt eine ehrliche 

Transparenz sowie eine 

gelebte Feedback-Kul-

tur, einen respektvollen 

umgang miteinander 

und auch eine gute Or-

ganisation“, betont Da-

nijela Abdagic, die seit 

1994 im braunauer spi-

tal arbeitet. 

und auch wenn es ein-

mal beruflich oder privat 

nicht optimal läuft, kön-

nen alle auf die unterstützung der Kolle-

ginnen und Kollegen zählen. „Ich möchte 

mich für die gute Zusammenarbeit bedan-

„Kommunikation ist 
immer Ursache und Wirkung.“

Paul Watzlawick, Philosoph, Psychotherapeut und 
Kommunikationswissenschaftler (1921 – 2007) 

ken. es ist für mich das beste Team, das es 

gibt!“, freut sich Danijela Abdagic.              ■

Christian huber

Bereichsleiterin Danijela Abdagic (links) mit Hebamme Denise Pohl.

»
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„es war ein langer Weg, den 

du mit Mut und Vertrauen ge-

gangen bist.“ – Mit diesen Worten 

wandte sich sr. Angelika garstenauer 

an sr. elisabeth Pérez gutiérrez, die 

Eine Ordensfrau, die ihr Gelübde auf Lebenszeit ablegte, 20 Schwestern, die ein 
Professjubiläum feierten und viele Gäste, welche die Professfeier in der bis zum 
letzten Platz besetzten Kapelle im Mutterhaus oder via Live-Streaming verfolgten: 
Für die Generaloberin Sr. Angelika Garstenauer, die selbst ihr 40-jähriges Profess-
jubiläum feierte, war es ein „Fest des Dankes, der Freude und der Hoffnung“. 

Professfeier am 2. September 2023:  
Fest des Dankes, der   Freude und der hoffnung

ihr gelübde auf Lebenszeit ableg-

te. sr. elisabeth kommt aus Mexiko,  

einige ihrer Freunde waren zur 

Feier nach Vöcklabruck gekom-

men, andere waren via Live-strea- 
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» »

ming dabei. Die Lesung und  

einige Passagen der Professliturgie 

wurden auf Deutsch und spanisch 

gelesen, die band, die neben dem 

schwesternchor für die musikalische 

„Dialog ist der 
Sauerstoff des Friedens.“ 

Papst Franziskus im Herbst 2022 anlässlich seiner 
Reise auf die Arabische Halbinsel (Quelle: www.
katholisch.at)
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„Ich spüre eine tiefe 
Freude und eine große 
Dankbarkeit – das 
Gelübde auf Lebenszeit 
ist ein Ereignis, das ich 
so lange erwartet 
habe!“

sr. elisabeth Perez-gutiérrez 

(Mitte) legte ihr  

Gelübde auf lebenszeit ab. 

gestaltung der Feier sorgte, sang nach dem gelübde von  

sr. elisabeth ein spanisches Lied.

„Ich bin glücklich, dankbar und ein bisschen aufgeregt“, sagte  

sr. berlanda staufer kurz vor beginn des Festgottesdienstes.  

sie feierte – wie noch drei weitere Ordensfrauen – ihr 70-jähriges  

Professjubiläum. eine freudige Anspannung war bei allen  

20 Jubilarinnen vor der Feier spürbar. 

„Jede Lebensphase hat ihre herausforderungen. Professjubilä-

en sind eine Zeit der ernte, der bilanz“, betonte Diözesanbischof 

Manfred scheuer. es gelte, über Vergangenes nachzudenken und 

dankbar dafür zu sein.

Zum Abschluss dankte generaloberin sr. Angelika garstenauer bi-

schof Manfred scheuer und den Konzelebranten P. Paul schindele 

sJM, Pfarrer Mag. Markus Menner, Mag. Maximus nwolisa, Mag. 

niko Tomic und P. Mario Marchler Cssr. besonderen Dank für die 

Organisation sprach sie sr. Teresa hametner, generalvikarin und 

Ausbildungsleiterin der Franziskanerinnen von Vöcklabruck, aus, 

sowie dem schwesternchor, der band und allen, die mit ihren mu-

sikalischen beiträgen, mit blumenschmuck sowie im hintergrund 

zur gestaltung des Festgottesdiensts beigetragen haben. 

Das anschließende Festessen der schwestern mit ihren Familien 

und Freund*innen fand im großen Festzelt im garten hinter dem 

Mutterhaus statt.                                                                                             ■

70-jähriges Professjubiläum 
feierten sr. Maria emerich Mathy, sr. berlanda staufer, 

sr. Anakleta ecker, sr. hildebald Aichinger.

65-jähriges Professjubiläum  
feierten sr. Vitalis Doppler, sr. gonzaga Wagner, sr. bonaventura 

Krenn, sr. emilie Pölzleitner, sr. Thaddäa Meierhofer, sr. Valeria 

hartmair.

60-jähriges 
Professjubiläum  
feierten sr. hiltrud bittermann, sr. herma 

schaumberger, sr. Domitia humer, sr. Felicia 

Pieringer, sr. Luitraud Kerschbaummayer,  

sr. serafina hager, sr. Arntraud Keplinger,  

sr. rufina gerner.

40-jähriges Professjubiläum 
feierte generaloberin sr. Angelika garstenauer.

25-jähriges Professjubiläum
feierte sr. Antonia rachbauer.

„Es kommt nicht da-
rauf an, was du ansiehst, son-
dern darauf, was du siehst.“

Henry David Thoreau, US-amerikanischer Schrift-
steller und Philosoph, (1817 – 1862)

„Ich bin so dankbar für 
mein Leben!“

sr. herma schaumberger feierte ihr 

60-jähriges Professjubiläum

»
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Fünf verschiedene geburtslän-

der, eine Alterspanne zwischen 

30 und 56 Jahren, verschiedene berufli-

che hintergründe und sehr unterschied-

liche Lebenserfahrungen – das prägt uns, 

die gruppe der zehn Frauen, die inner-

halb der gemeinschaft gern als Ordens-

jugend1 bezeichnet wird.

sehr schnell wissen wir, was uns unter-

scheidet. Doch was verbindet uns? um 

das herauszufinden, haben wir ein Tref-

fen im Mutterhaus organisiert.

In den Dialog zu treten, sich auszutauschen, sich kennenzulernen – dazu hat das 
Berufungspastoralteam alle Schwestern, die nach 2000 eingetreten sind, und die 
Frauen, die gerade im Ausbildungskonvent mitleben, Mitte Dezember eingeladen.

Team Berufungspersonal:
Fünf nationen – 26 Jahre altersunterschied 
und trotzdem viel Verbindendes 

Der Nachmittag war geprägt von Gelächter, guter Laune und Neugierde aufeinander – so kann Dialog gelingen!   
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Dabei haben wir unter anderem festge-

stellt, dass die Kaffeetrinkerinnen eindeu-

tig in der unterzahl sind, Katzen beliebter 

sind als hunde und die morgendlichen 

Aufstehzeiten zwischen drei uhr mor-

gens und so spät wie möglich vor dem 

Morgengebet variieren. nachdem wir 

uns mithilfe unserer steckbriefe genauer 

kennengelernt hatten, nutzten wir die 

Zeit für intensivere Zwiegespräche. Zum 

schluss beteten wir gemeinsam die Ves-

per, das kirchliche Abendgebet. bei all 

dem, was uns voneinander unterschei-

det: unser glauben und unsere berufung 

sind die gemeinsame basis.                        ■

1 Die bezeichnung „Jugend“ ist auch für 56-jährige zutref-
fend, wenn wir das eintrittsalter der schwestern in den 
Orden heranziehen ;-). 

©
 F

ra
nz

is
ka

ne
rin

ne
n 

vo
n 

Vö
ck

la
br

uc
k

Viele gespräche und Vorberei-

tungen sind dieser Feier, die im 

rahmen der Vesper in unserer Mutter-

hauskapelle stattfand, vorausgegan-

gen. rachael, die aus Kenia stammt, 

und gloria aus nigeria sind schon ei-

nen längeren Weg mit uns Franziska-

nerinnen gegangen und haben sich 

entschlossen, um Aufnahme in unsere 

gemeinschaft zu bitten. Die Ordenslei-

tung hat ihrer bitte zugestimmt.

Mit der aufnahme ins noviziat 
beginnt die Zeit der zweijährigen, 
intensiven ordensausbildung.
Die beiden novizinnen wohnen in der 

gemeinschaft des Ausbildungshauses 

st. elisabeth in Oberthalheim und le-

ben sich in das gemeinschaftsleben 

ein. sie haben „unterricht“, das heißt 

eine einführung in die franziskanische 

spiritualität, in die Ordensgeschich-

te und das Ordenscharisma, vertiefen 

sich in das gebetsleben, lernen unsere 

Ordensregel kennen, bekommen ei-

nen einblick in unsere Aufgaben und 

einrichtungen, sie lernen die österrei-

Neue Novizinnen: 
sr. rachael und sr. gloria

Der 8. Oktober 2023 war kein gewöhnlicher Sonntag für unsere Ordensge-
meinschaft! Es war der Tag der Noviziatsaufnahme für unsere Postulantinnen 
Rachael Ngumo und Gloria Ashiat.

chische Kultur und Kirche kennen und 

vieles andere mehr.

Zudem gibt es guten Kontakt zu den 

schwestern im Mutterhaus bei gemein-

samen Frühstückszeiten und in der be-

gleitung unserer älteren Mitschwestern 

in st. Agnes und st. Klara.

Im Ausbildungshaus gilt es, gemeinsam 

mit allen Mitbewohnerinnen den haus-

halt zu führen, sich um den garten zu 

kümmern und dabei eine balance zwi-

schen gebet, Arbeit, gemeinschaft und 

Freizeit einzuüben.

eine besonders wichtige Aufgabe für 

beide novizinnen ist es, die deutsche 

sprache gut zu erlernen und auch die 

notwendigen Prüfungen abzulegen.

Das gemeinsame Leben gestaltet sich 

aufgrund der verschiedenen Kulturen 

und Prägungen sehr abwechslungsreich 

und vielfältig, manchmal auch heraus-

fordernd und spannend.

In einem sind wir uns alle einig: Lang-

weilig ist unser gemeinsames Leben im 

Ausbildungshaus st. elisabeth nie!         ■

sr. Teresa hametner

Sr. Gloria (2. v.l.) und Sr. Rachael bei 
der Aufnahmezeremonie mit General-
oberin Sr. Angelika Garstenauer und 
Generalvikarin Sr. Teresa Hametner. 
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Im rahmen der Vesper bei einem 

Treffen der Weggemeinschaft 

TAu hat generaloberin sr. Angelika gars-

tenauer gertraud strasser in die Wegge-

meinschaft TAu aufgenommen. Als Zei-

chen ihrer Zugehörigkeit erhielt sie das 

TAu, das franziskanische segenszeichen.

seit der COVID-Pandemie hat 

sich das Problem verschärft. 

„Viele Kinder und Jugendliche spüren 

die Auswirkungen aus dieser Zeit erst 

jetzt“, sagt Daniela Angleitner. Die Psy-

chotherapeutin betreut schüler*innen 

im rahmen des Projekts Fit4school an 

der Privaten Mittelschule (PMs) des  

Vereins für Franziskanische bildung 

(VfFb) in ried. 

 

Das Projekt, das vom Österreichischen 

bundesverband für Psychotherapie 

während der COVID-Pandemie ins Le-

ben gerufen wurde, sieht eine Koopera-

tion zwischen Psychotherapeut*innen 

und schulen vor, mit dem Ziel, 

schüler*innen, Lehrenden und eltern ei-

nen niederschwelligen und kostenlosen 

Zugang zu psychischer unterstützung 

zu ermöglichen. 

 

Psychische Probleme bei Kindern 
und Jugendlichen sind kein Rand-
Problem: Bereits vor der Covid-Krise 
litten 16% der Burschen und 20% der 
Mädchen an ernst zu nehmenden 
psychischen Problemen – das ergab 
die repräsentative Mental Health in 
Austria Teenager-Studie aus dem 
Jahr 2018, bei der mehr als 3.600 
Schüler*innen zwischen zehn und 
18 Jahren befragt wurden.

Franziskusschule Ried: 
Fit4school – niederschwellige 
psychotherapeutische Beratung 

Die PMs ried ist eine von fünf schulen 

in Oberösterreich, an denen Fit4school 

derzeit angeboten wird. Die erfah-

rungen bisher sind gut: „Das Angebot  

wird an unserer schule viel genutzt und 

ich bin froh, dass wir unseren Kindern 

und Jugendlichen diese Möglichkeit 

bieten können“, sagt Direktor Thomas  

gerstorfer. Der Zugang ist niederschwel-

lig: Während der sprechstunde können 

schüler*innen, Lehrende und eltern im 

gespräch mit der Psychotherapeutin 

abklären, ob und welche unterstützung 

für die Jugendlichen notwendig ist.  

bis zu sechs Therapiestunden können 

betroffene dann bei bedarf kostenlos in 

Anspruch nehmen. Wenn notwendig, 

kann die Therapie im rahmen des Pro-

jekts „gesund durch die Krise“ kostenlos 

weitergeführt werden. 

 

„Wir freuen uns, dass wir dieses An-

gebot an der PMs ried mit unter-

stützung des elternvereins und Dritt-

mittel möglich machen können und 

hoffen, dass es mittelfristig zu einer 

Finanzierung durch die öffentliche 

hand kommt. Fit4school sollte allen  

schulen zur Verfügung stehen“, sagt 

elisabeth binder, geschäftsführerin  

des Vereins für Franziskanische bildung 

(VfFb).                                                                              ■
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Nach einigen Jahren Pause war es am 7. Oktober 2023 wieder einmal so weit: 
Der Freundeskreis unserer Gemeinschaft, die Weggemeinschaft TAU, vergrößerte  
                                                             sich durch die Aufnahme von Gertraud Strasser.

Weggemeinschaft TAU:  
neues mitglied 

Frau strasser ist schon ei-

nige Jahre als Interessen-

tin in der Weggemeinschaft TAu, nimmt 

an den gruppentreffen teil und ist im-

mer wieder gerne verfügbar als helfen-

de hand bei diversen Veranstaltungen.

Wir begrüßen Frau strasser nun sehr 

herzlich als Mitglied der Weggemein-

schaft TAu und freuen uns auf viele  

Jahre gemeinsamen Weges.                    ■

sr. Teresa hametner
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Ein herzliches Willkommen in der Weggemeinschaft TAU, für Neumitglied Gertraud Strasser (2. v.l)! Am Foto mit Generalvikarin Sr. 
Teresa Hametner (l.),  Annemarie Hofer, Leiterin der Weggemeinschaft TAU und Generaloberin Sr. Angelika Garstenauer.

die Weggemeinschaft Tau wur-

de am 5. Oktober 2002 gegründet 

und ist ein lockerer Zusammen-

schluss von Menschen, die sich mit 

uns schwestern an der Person Jesu 

Christi und seiner botschaft, am Le-

ben von Franziskus und Klara und 

an Charisma und sendung unserer 

Ordensgemeinschaft orientieren.

Wir schwestern laden ein, mit uns 

das Leben zu teilen in gespräch 

und Feier und in gebet und Arbeit.

haben sie Interesse? 

Mehr Information erhalten sie bei:

■ frau annemarie Hofer: 
annemarie.hofer@aon.at

■ Sr. Teresa Hametner: 
sr.teresa@franziskanerinnen.at

Infobox:

„Das Gespräch lebt 
nicht von der Mitteilung, 
sondern von der Teilnahme.“

Ernst Reinhardt (*1932), Dr. phil., Schweizer Publizist 
und Aphoristiker
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„Der Plan des Landes OÖ, die 
Vormittagsbetreuung ab Sep-
tember 2024 beitragsfrei zur Ver-
fügung zu stellen, bringt für viele 
Familien eine Entlastung und ist 
daher sehr zu begrüßen. Vor-
aussetzung dafür ist allerdings 
mehr qualifiziertes Personal, das 
derzeit schwer zu finden ist!“

elisabeth binder, 

geschäftsführung VfFb
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ab 2025 platz für 40 kinder im haus st. klara
Vier statt wie bisher zwei Gruppen werden nach dem Umbau in der Krabbelstube im Haus St. Klara Platz finden. 

Zusätzlich zu den zwei be-

stehenden gruppen wird der 

Verein für Franziskanische bildung 

zwei weitere gruppen für Kinder  

unter drei Jahren im Auftrag der 

stadtgemeinde Vöcklabruck über-

nehmen, die ebenfalls im haus  

st. Klara untergebracht sein wer-

den. bisher gab es seitens der stadt 

nur eine Krabbelstubengruppe „Wir  

freuen uns sehr, dass damit dann in 

Vöcklabruck zehn Kinder mehr als 

jetzt einen betreuungsplatz haben“, 

sagt elisabeth binder, geschäftsfüh-

rerin des VfFb. Pro gruppe dürfen 

derzeit bis zu zehn Kinder betreut 

werden. Die Fertigstellung des um-

baus ist für ende 2024 geplant.          ■
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„Jede Kommunikation 
hat einen Inhalts- und einen 
Beziehungsaspekt.“

Paul Watzlawick, Philosoph, Psychotherapeut und 
Kommunikationswissenschaftler (1921 – 2007)

Dabei können sich schülerinnen 

und schüler mit ihren gedanken, 

sorgen und Ängsten öffnen. Die herz-

gespräche sind ein überkonfessionelles 

Angebot, das sich an alle schüler*innen 

richtet, die unterstützung brauchen. sie 

finden an einem Freitag pro Monat in 

der Kapelle statt. um einen Termin zu 

erhalten, genügt es, ein freies Feld am 

An der Brucknerschule Linz gibt es 
seit Beginn des Schuljahres 2023/24 
ein neues Angebot in der Schulpas-
toral. Einmal im Monat nimmt sich 
der Schulseelsorger Markus Vormayr 
Zeit für die Herzgespräche. Herzge-
spräche sind besondere Gespräche: 
Sie finden vertraulich statt, sodass 
man sich wirklich alles von der Seele 
reden kann.

Brucknerschule Linz
Für alle Fälle: herz       gesprÄche 

Terminkalender anzukreuzen und bei 

der unterrichtenden Lehrkraft bescheid 

zu sagen.

Dem schulpastoralteam ist es wichtig, 

die schule als Lebensraum zu sehen 

und ein persönliches und familiäres 

schulklima zu schaffen. gerade für die 

Mittelschüler*innen ist diese gesprächs-

möglichkeit hilfreich, weil sie zusätzlich 

zu ihren eltern oder Lehrerinnen und 

Lehrern eine Vertrauensperson vorfin-

den, die sich Zeit nimmt und zuhört. 

Die rückmeldungen der schüler*innen 

sind positiv: „Das gute daran ist, dass es 

nicht weitererzählt wird und man sich 

dabei sicher fühlen kann. Man kann ein-

fach darauf losreden, man wird verstan-

den und bekommt Tipps, um besser mit 

Problemen umgehen zu können.“ „es 

ist egal, welches 

Problem man hat, 

z. b. herzschmerz, 

in der schule, mit 

der Familie oder 

mit Freunden. 

Mag. Vormayr 

hört genau zu und 

hat immer einen 

guten rat parat.“ 

„nach dem herz-

gespräch fühlt 

man sich wieder 

wohler und ich 

hatte ein super 

gefühl. herr Vor-

mayr war richtig freundlich.“ „Ich finde, 

dass das herzgespräch am Anfang nicht 

leicht war, aber mit der Zeit ging es  

besser. Der Priester ist sehr lieb und hört 

dir bei allem zu, er nimmt auch jedes 

gespräch ernst. Ich würde definitiv noch 

mal hingehen und empfehle es jedem, 

der hilfe braucht oder einfach sein herz 

ausschütten möchte.“ 

Markus Vormayr sieht seine Aufgabe  

darin, einen gangbaren Weg mit den 

jungen Menschen im Dialog zu erar-

beiten, sodass sie Verständnis erlangen 

für das geschehene und für andere 

Menschen. rat soll dabei nicht nur von  

außen kommen, die Lösung soll ge-

meinsam gefunden werden. gerne kön-

nen mehrere beteiligte am gespräch 

teilnehmen oder die beste Freundin, der 

beste Freund mitgenommen werden. 

Das Jahresthema „ZusammenWachsen 

- beziehungsWeise leben“ auf vielfälti-

ge Weise umzusetzen, sieht die bruck-

nerschule als franziskanische schulge-

meinschaft als täglichen Auftrag. Die 

positiven rückmeldungen zeigen, dass 

gesprächsbedarf besteht und die herz-

gespräche ein wertvolles Angebot sind, 

um die schüler*innen in ihrer individu-

ellen Lebenswelt abzuholen und ihre 

selbstwirksamkeit zu stärken. Aus eige-

ner Kraft heraus schwierige situationen 

gut zu meistern, ist die Überzeugung, 

die wir ihnen mitgeben möchten.          ■

ulrike Mittendorfer bed©
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„es freut mich sehr, dass wir ge-

meinsam mit unseren Projekt-

partnern die Lebenswelt von senio-

rinnen und senioren mitgestalten und 

auf deren bedürfnisse eingehen kön-

nen“, betont Dr. Johann stroblmair, ge-

schäftsführer der FraDomo gmbh (vor-

mals Alten- und Pflegeheime gmbh 

der Franziskanerinnen von Vöckla-

Vitales Wohnen 
                          Modernes, familiäres Zuhause   für Senior*innen mit 
                                                                                Betreuungs- und Pflegebedarf

Mit dem Konzept „Vitales Wohnen“ beschreitet die FraDomo GmbH neue 
Wege: Seniorinnen und Senioren mit den Pflegestufen 1 – 3 finden in den Pro-
jekten „Vitales Wohnen“ in Lengau im Bezirk Braunau sowie in Feldkirchen an 
der Donau behagliche, barrierearme Wohnungen in nachbarschaftlicher Ge-
meinschaft. Sie können ihr Leben in den eigenen vier Wänden selbstbestimmt 
gestalten. Bei Bedarf erhalten sie kompetente Pflege. Auch ein 24-Stunden-
Rufbereitschaftsdienst steht zur Verfügung. 

bruck). „Das „Vitale Wohnen“ schließt 

die Lücke zwischen betreutem Wohnen 

und Alten- und Pflegeheimen!“

Die 14 Wohnungen des „Vitalen Woh-

nens“ in Lengau im bezirk braunau 

sind im generationenhaus Kleeblatt 

untergebracht. Die Mieter*innen 

sind im sommer 2023 eingezogen – 

die resonanz ist positiv: „Das Vitale  

Wohnen gibt uns sicherheit. große 

Freude machen uns die Angebote vom 

seniorentreff und die spielenachmit-

tage mit den anderen Mieterinnen 

und Mietern“, sagt Frau Mayr, die mit 

ihrem Mann eine Wohnung gemietet 

hat. Auch das ehepaar ritsch findet 

das Angebot optimal: „Wir können hier 

gut selbständig wohnen und wo wir 

hilfe brauchen, wird gemeinsam nach  

Lösungen gesucht!“

Im selben haus wie das „Vitale Wohnen“ 

gibt es auch eine Tagesbetreuung für 

senior*innen mit und ohne Demenz-

erkrankung und einen senior*innentreff, 

den die seniorinnen und senioren mit un-

terstützung von Freiwilli-

gen und besucher*innen 

selbst organisieren. Die 

Mieter*innen des Vita-

len Wohnens sind bei 

den Aktivitäten des 

senior*innentreffs will-

kommen. 

Auch in Feldkirchen an 

der Donau gibt es seit 

sommer 2023 „Vitales 

Wohnen“ mit 14 Woh-

nungen. Das dortige 

haus befindet sich in 

unmittelbarer nachbar-

schaft des neubaus des 

FraDomo Feldkirchen, 

das voraussichtlich im 

heurigen sommer in 

betrieb genommen 

wird. Dadurch sind sy-

nergien möglich, wenn 

die bewohner*innen etwa unterstützung im Alltag oder  

Pflege benötigen. 

eine bewohnerin, Frau Kumar, schätzt ihre neue unterkunft 

sehr: „Ich habe es mir gut gemacht – ich will nicht mehr weg!“ 

Auch herrn schürz gefällt es gut im „Vitalen Wohnen Feld- 

kirchen“: „genau so habe ich es mir vorgestellt! Ich bin hier  

viel unterwegs, nur wenn die Pflegerin kommt, sollte ich zu 

hause sein.“

Die beiden Projekte hat die FraDomo gmbh in Kooperation 

mit dem Land OÖ, den gemeinden, den regionalen sozialhilfe-

verbänden sowie den Wohnungsgenossenschaften (Lengau: 

LAWOg; Feldkirchen: neue heimat) realisiert.                           ■

»

„Wo der Dialog fehlt, 
ist die Spaltung nicht weit.“

www.hrweb.at 

Vitales Wohnen in Feldkirchen an der Donau: 
   Die Bewohner*innen fühlen sich wohl. 

Lengau: Im Generationenhaus „Kleeblatt“ sind 
auch 14 Wohnungen des Vitalen 

Wohnens untergebracht. 
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Klinikum Wels-Grieskirchen 
feierte 120-jähriges Jubiläum

Das Klinikum mit seinen stand-

orten in Wels und grieskirchen 

bietet heute Arbeitsplätze für rund 

4.100 Mitarbeiter*innen – und seinen 

Patient*innen spitzenmedizin auf in-

ternationalem niveau. Zum Festakt 

am 3. Oktober fanden sich Landes-

hauptmann-stellvertreterin Christine 

haberlander, die Provinzoberin der 

Kreuzschwestern Provinz europa Mitte  

sr. Petra Car und zahlreiche weitere  

ehrengäste ein. 

„Die zwölf Jahrzehnte waren voller 

herausforderungen – man denke an 

Zeiten geprägt durch Kriege, Pandemi-

en und Mangelernährung, aber auch 

voller Chancen“, resümierte Klinikum-

geschäftsführer Dietbert Timmerer in 

seiner eröffnungsrede. 

Zukunftsforscher Matthias horx thema-

tisierte in seiner Keynote den Wandel 

gesellschaftlicher Werte und setzte die 

Zukunft der Arbeitswelt und die Aus-

wirkungen des demographischen Wan-

dels in den Kontext von Prävention und 

gesundheitsversorgung. Auch in den 

nächsten 120 Jahren gebe es in der ge-

sundheitsversorgung im hinblick auf 

die steigende Lebenserwartung und 

neue erkrankungen einiges zu tun.      ■

Ende Oktober des Jahres 1903 wurde das Welser Krankenhaus feierlich einge-
weiht – im Herbst 2023 feierte das größte Ordensspital in Österreich seinen 
120. Geburtstag. 

Zwölf Jahrzehnte voller Herausforderungen: Anlässlich des Festakts warfen Klinikum-Geschäftsführer Dietbert Timmerer (li.), 
LH-Stv. Christine Haberlander und Bgm. Andreas Rabl einen Blick auf die Entwicklung des Klinikums. 

Klinikum-Geschäftsführerin Sr. Franziska Buttinger (li.) und Sr. Petra Car, Provinzoberin der Kreuzschwestern Provinz Europa 
Mitte, berichteten von der Gründung des Welser Krankenhauses. 

Das Wichtigste an 
Kommunikation ist, das zu 
hören, was nicht gesagt wurde. 

Peter Drucker, Pionier der modernen Management-
lehre (1909 – 2005)
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... den 25 Absolvent*innen aus den seniorenhäusern der FraDomo gmbh, die Mitte Oktober den Demenzlehrgang 

der Karla Kämmer beratungsgesellschaft erfolgreich abgeschlossen haben. Die Diagnose Demenz fasst verschiedene 

erkrankungen zusammen, die mit einem Verlust der kognitiven Leistungsfähigkeit und Persönlichkeitsveränderung einher-

gehen. Im umgang mit betroffenen sind einfühlungsvermögen und expertise wichtig.                                                                         ■

Wir gratulieren ...

Das Drei-Welten-Modell des ge-

rontopsychiaters Christoph held 

für Menschen mit einer Demenzerkran-

kung sieht für jedes der drei typischen 

stadien dieser erkrankung das passende 

umfeld vor. nach diesem Drei-Welten-

Modell ist die Pflegeoase die „dritte Le-

benswelt“: sie ist für bewohner*innen mit 

weit fortgeschrittener Demenz vorgese-

hen, die oft immobil sind und teilweise 

palliative betreuung benötigen.                 ■

Im neuen FraDomo Feldkirchen wer-
den zwei hochmoderne Konzepte 
für Lebensqualität, Sicherheit und 
Geborgenheit umgesetzt: Das Haus-
gemeinschaftsmodell gewährleistet 
den baulichen und organisatorischen 
Rahmen für das Zusammenleben 
mehrerer kleinerer Wohngruppen. 

Seniorenhaus Feldkirchen: 
umzug im sommer 2024 geplant

Neues Seniorenhaus in Feldkirchen
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... das war der Titel des Impulsvortrags  

des Theologen Thomas Wigant, regional-

leiter der bbT gruppe Tauberfranken hohenlohe, 

beim Leitungstag im herbst 2023. Die Ordens- 

leitung hatte rund 60 leitende Mitarbeiter*innen 

zu diesem bereits traditionellen Treffen ins Mutter-

haus eingeladen – Thema war diesmal die Frage, 

wie franziskanische Werte gelebt und zeitgemäß 

weitergetragen werden können.                                    ■

keep the spirit – 
Feel the spirit ...

Generalvikarin Sr. Teresa Hametner, Generaloberin Sr. Angelika Garstenauer,  
Dipl. Theol. Thomas Wigant, der für die Regionalleitung von drei Kranken- 

häusern und 12 Seniorenheimen der BBT Gruppe mit mehr als 3000 
Mitarbeiter*innen verantwortlich ist. 
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Frages, Fragastro, FraDomo

Markenbildungs-
prozess 
erfolgreich 
abgeschlossen:

so wurde aus der TAu.gruppe 

die fraGes Holding GmbH, die 

TAu.service gmbh firmiert nun unter 

fraGastro GmbH. Die umbenennung 

der betreibergesellschaft der Alten- 

und Pflegeheime in fradomo GmbH 
Wohnen, begleitung & Pflege Anfang 

2024 war der nächste logische schritt. 

Auch die sechs seniorenhäuser tragen 

jetzt die bezeichnung fradomo mit 

der Adresse ihres jeweiligen standorts. 

Fra steht für die Franziskanerinnen und 

Domo für das haus.

„Die umbenennung führte an zwei 

standorten zu unsicherheiten“, räumt 

„Wir haben vor einem Jahr begonnen, unsere GmbHs umzubenennen, um 
einen professionellen und einheitlichen Auftritt zu gewährleisten“, erklären 
die Geschäftsführer der Frages holding gmbh, Dr. Johann Stroblmair und 
Erwin Windischbauer. 

Johann stroblmair ein und betont: „Wir 

sind froh, dass wir diese in persönlichen 

gesprächen vor Ort besprechen und 

ausräumen konnten. Die Mitarbeiten-

den wurden über die notwendigkeit 

und den umfang der umbenennung 

der Firma informiert und wir haben 

vereinbart, dass sie auch weiterhin  

die ‚umgangssprachliche‘ bezeichnung 

verwenden können – sehr zu ihrer  

Freude.“

generaloberin sr. Angelika garstenauer  

begrüßt die umbenennung: „Damit ist 

die Zugehörigkeit der häuser zu den 

Franziskanerinnen klar erkennbar! uns 

war dabei aber auch sehr wichtig, dass 

die namen, die sich lokal in den einzel-

nen häusern entwickelt haben, weiter 

bestehen bleiben. Die Kapellen und 

Andachtsräume der häuser, und damit 

der innere Kern, tragen diese namen 

weiter. so ist beispielsweise die Kapelle  

des hauses in Vöcklabruck nach der  

heiligen Klara benannt, die Kapelle in 

Maria schmolln Maria rast.“                    ■

www.fradomo.at

www.fragastro.at

www.frages.at

„Man kann nicht 
nicht kommunizieren.“

Paul Watzlawick, Philosoph, Psychotherapeut und 
Kommunikationswissenschaftler (1921 – 2007)

„FraGes, FraGastro und FraDomo bilden klar die Zugehörigkeit zum Orden ab – 
das war uns wichtig“, betonen Generaloberin Sr. Angelika Garstenauer und die  
Geschäftsführer der FraGes Holding GmbH, Johann 
Stroblmair und Erwin Windischbauer.  

Wohnen ist viel mehr als nur ein Dach über 
dem Kopf. Wohnen bildet Gemeinschaft und 
schafft Zusammenhalt in der Gesellschaft. 
Gerade in Zeiten wie diesen erweisen sich 
gemeinnützige Bauträger, also die „Gemein-
nützige Wohnungswirtschaft in Österreich“ 
als unverzichtbarer Faktor.

Die LAWOg als größte genossenschaft 

in OÖ errichtet und erhält seit 70 Jahren 

Wohnraum für Jung und Alt in über 220 gemein-

den. Derzeit werden über 40.000 einheiten in  

unserem bundesland verwaltet und laufend saniert.

„unser Ziel ist es, leistbaren Wohnraum mit hoher 

Wohnqualität zu errichten. Als gemeinnütziges 

Wohnbauunternehmen gehen wir individuell auf 

die Wünsche der bevölkerung ein, von der single- 

70 Jahre laWog
Anzeige

bis zur Familienwohnung, vom 

eigentum über den Mietkauf 

zur Miete, ob in der stadt oder 

auf dem Land, bei uns findet 

man leistbare Wohnqualität!“ 

so Vorstandsdirektor Mag. 
christoph khinast.

Aktuell werden bauvorhaben in 

Waxenberg, grieskirchen, Lan-

genstein, Adlwang und spital/

PYhrn erbaut. 

nähere Informationen finden 

sie unter www.lawog.at           ■
LAWOG Vorstandsdirektor 
Mag. Christoph Khinast
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neu in unseren Betrieben:

ferdInand forSTenPoInTner 

Funktion: Leiter Küche im FraDomo in Maria schmolln (mit Andrea Mitterbauer).
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: Ich bin zielorientiert, teamfähig und 
loyal.
Darauf freue ich mich: ... auf die herausforderung, als Küchenleiter im haus mitzuwirken.

Franziskanerinnen von Vöcklabruck: Zusammenhalt, gute Arbeitgeberinnen.
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MaG.a kaTHarIna SIMMerer 

Funktion: recruiting/hr Frages holding gmbh.
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: … auf eine engagierte, hilfsbereite und 
fröhliche Kollegin, die sich freut, wenn sie Menschen unterstützen kann.
Darauf freue ich mich: … auf eine tolle Zusammenarbeit und Mitarbeit in einem aufstrebenden unternehmen.

Franziskanerinnen von Vöcklabruck: Treten den Menschen mit Freude, Wertschätzung und respekt gegenüber.
©
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dGkP InGeborG lackner

Funktion: Leitung des betreuungs- und Pflegedienstes im FraDomo in bad Mühllacken.
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: … dass ich sie in dieser herausfordernden 
Zeit unterstütze und begleite.
Darauf freue ich mich: ... auf den umzug in unser neues haus. und darauf, die Lebensqualität unserer pflege-

bedürftigen älteren bewohner*innen zu verbessern und ihnen ein sinnvolles Leben zu ermöglichen.
Franziskanerinnen von Vöcklabruck: In ihrem betrieb kann ich in einer gemeinschaft mit respekt und Wertschätzung meinen 
Dienst ausüben, aber auch die unterstützung erhalten, die ich in meinem neuen Aufgabenbereich benötige.
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dGkP JacQuelIne STuMbauer

Funktion: Leiterin des betreuungs- und Pflegedienstes im FraDomo in rainbach im Mühlkreis.
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: ... dass ich immer ein offenes Ohr für ihre 
Anliegen und Ideen haben werde.
Darauf freue ich mich: ... auf das neue Aufgabengebiet und die kommenden herausforderungen.

Franziskanerinnen von Vöcklabruck: ein Ort, wo sich die Mitmenschen mit Wertschätzung, Achtsamkeit und herzlichkeit 
begegnen. 

danIela caSaPIccola

Funktion: Leiterin Küche im FraDomo in Ottnang.
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: klare Kommunikation, Teamarbeit und 
Zusammenhalt, unterstützung in herausfordernden Zeiten, Chancengleichheit und Förderung des beruf-
lichen Fortschritts.

Darauf freue ich mich: ... an strategischen entscheidungen teilzunehmen und die entwicklung des betriebes mitzugestalten.
Franziskanerinnen von Vöcklabruck: „helfen wollen, wo wir gebraucht werden und können.“ - Diesen einleitenden satz des 
Leitbildes der Franziskanerinnen werde ich beherzigen, um das bewusstsein meiner Kolleg*innen zu schärfen und sie dazu zu 
inspirieren, sich ebenfalls zu engagieren.

©
 p

riv
at

dIPl. Päd. PeTra raTScHenberGer, Med. bed.

Funktion: schulleiterin der Vs und Ms Linz des VfFb.
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: ... auf meine offene Kommunikation, mein 
bestreben, für alle Mitglieder der schulgemeinschaft die bestmöglichen Lösungen zu finden und darauf, 
dass ich meinen humor stets behalte. 

Darauf freue ich mich: ... auf das gemeinsame Arbeiten, auf die Feiern und Feste mit der schulgemeinschaft und das Vorantreiben der 
schulentwicklung.
Franziskanerinnen von Vöcklabruck: engagement in den bereichen bildung, Pflege und Pastoral, immer mit dem blick auf unsere 
schöpfung(sverantwortung), ganz im sinne der franziskanischen spiritualität.
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barbara bauMann-roTT
 
Funktion: Leiterin Kindergarten Mondsee. 
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: ... dass ich sie in meiner Funktion best-
möglich unterstütze, stärke und motiviere. sie können sich darauf verlassen, dass ich ihnen stets ein offenes 
Ohr schenke.

Darauf freue ich mich: ... auf die Zusammenarbeit mit meinen Kolleginnen, den eltern und ganz besonders, mit den Kindern. 
Ich möchte einen raum schaffen, in dem sich Menschen mit herz, Wertschätzung und Offenheit begegnen. Als ein Team!
Franziskanerinnen von Vöcklabruck: Die franziskanischen Werte werden in meiner Tätigkeit als Pädagogin schon immer gelebt und 
gelehrt. Diese Werte werde ich auch in meiner neuen Funktion als Leiterin weiter leben und weiter lehren.
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andrea MITTerbauer 
 
Funktion: Leiterin Küche im FraDomo in Maria schmolln (mit Ferdinand Forstenpointner). 
Darauf können sich meine Mitarbeiter*innen / Kolleg*innen verlassen: Ich bin loyal, hilfsbereit und geduldig und 
kann gut zuhören.
Darauf freue ich mich: .... auf die neue herausforderung!

Franziskanerinnen von Vöcklabruck: gemeinschaft, Teamarbeit.

»

„Alle sagten, das 
geht nicht. Dann kam einer, 
der das nicht wusste und 
hat es getan.“

Unbekannt
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  Krankenhaus Braunau /   FraGes Holding:

christian kneidinger, Personalleiter

maximilian kraus, Verwaltungsdirektor

Verwaltungsdirektor Maximilian kraus unterstützte gF 

erwin Windischbauer schon seit 2022 in der Verwaltung 

des Krankenhauses braunau. „Die Aufgaben werden immer viel-

fältiger, deshalb freut es mich sehr, dass herr Kraus im september 

2023 die Funktion des Verwaltungsdirektors übernommen hat“, 

betont Windischbauer. „Ich fühle mich im Krankenhaus braunau 

schon seit beginn meiner Arbeit sehr willkommen. Die Wertschät-

zung ist groß und die Zusammenarbeit sehr positiv“, sagt Kraus. 

„In den kommenden Jahren werden die entwicklungen im Per-

sonalbereich, die Digitalisierung und Innovationen im Kranken-

haus zentrale Themen sein. Kraus hat nach seinem Fh-studium 

gesundheits-, sozial- und Public Management mit dem schwer-

punkt gesundheit bereits erfahrungen im gesundheitsbereich 

gesammelt – unter anderem im Krankenhaus der elisabethinen 

in Linz sowie in den Krankenhäusern steyr und Kirchdorf.            ■

Mag. christian kneidinger ist bereits seit mehr als 35 Jahren 

im Personalbereich tätig – davon rund 20 Jahre in leitender Posi-

tion in der Industrie und rund 13 Jahre im gesundheitswesen. er hat die  

Leitung im braunauer spital von Dr. helene Mayerhofer übernommen, 

die in den ruhestand getreten ist. „Die Position der Personalleitung 

zählt aktuell zu den strategisch wichtigsten Jobs im Krankenhaus. nur 

wenn wir weiterhin hervorragende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

finden, können wir auch in Zukunft Medizin und Pflege auf höchstem  

niveau bieten und die gesundheitsversorgung in unserer region  

sicherstellen. Wir freuen uns sehr, mit herrn Kneidinger einen Perso-

nalleiter zu engagieren, der ausgesprochen viel erfahrung im gesund-

heitsbereich mitbringt“, betont geschäftsführer erwin Windischbauer,  

MAs, der gemeinsam mit Dr. Johann stroblmair auch die Funktion  

der geschäftsführung der Frages holding gmbh innehat.

„es ist für mich spannend und in-

teressant, die Weiterentwicklung 

der Frages und des Krankenhauses 

braunau aus hr-sicht unterstützen 

und mitgestalten zu dürfen“, freut 

sich Christian Kneidinger. „Im Per-

sonalbereich sind alle österreichi-

schen unternehmen mittlerweile 

vom Arbeitskräftemangel und der 

veränderten einstellung zu beruf, 

Familie und Freizeit betroffen. Die 

Menschen für uns zu gewinnen, zu 

halten und die damit verbundene 

gestaltung interessanter und fami-

liärer rahmenbedingungen werden 

die wesentlichen Themen der nä-

heren Zukunft im Personalbereich 

darstellen. Diese herausforderun-

gen müssen wir gemeinsam mit den 

Führungskräften und unter einbe-

ziehung unserer Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter aktiv gestalten und 

weiterentwickeln.“                               ■

Seit 1. September 2023 ist Maximilian Kraus Verwaltungs-
direktor am Krankenhaus Braunau und damit Mitglied der 
Kollegialen Führung. Er hat Verwaltungsagenden von GF  
Erwin Windischbauer übernommen – zuvor hat er als  
dessen Stellvertreter in der Verwaltungsdirektion gearbeitet.

Mag. Christian Kneidinger hat Anfang 2024  
seine Funktion als Personalleiter im Krankenhaus 
Braunau und bei der FraGes Holding GmbH in 
Vöcklabruck angetreten.

Verwaltungsdirektor Maximilian Kraus (l.) mit GF Erwin Windischbauer. 

Christian Kneidinger (2. v.r.) mit GF 
Johann Stroblmair (l.), Sr Angelika 
Garstenauer und GF Erwin Windisch-
bauer.
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zum nachdenken

Hätten wir uns…
nicht
ausgetauscht, 
nächtelang gesprochen, 
viele Male zusammengesetzt,
uns mit dem auseinandergesetzt,
was uns trennt 
und verbindet

Hätten wir uns…
nicht
so lange 
aneinander gerieben, 
bis wir auf den Kern
gekommen sind

Dialogisches Lernen

„Der Mensch wird am DU zum ICH“ (Martin Buber)
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Hätten wir… 
nicht 
gehadert und gehofft, 
dass der andere uns versteht;
nicht so oft kehrt gemacht, 
um Schwung zu holen
für einen neuen Weg 
zueinander

Hätten wir uns…
nicht
mitten im Streit
unvermittelt und herzhaft
zum Lachen gebracht
über uns selbst

…so hätten wir
nie gelernt, 
wie die andere Seite 
von uns selbst 
aussieht.     Hans Gebetsberger


